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Umweltpolitik und Umweltsituation in der DDR
„Im Interesse des Wohlergehens der Bürger sorgen Staat und Gesellschaft für den Schutz der Natur", das stand seit 1968 in der Verfassung der DDR. Doch zum Ende der DDR im Jahr 1989 zeigte sich ein anderes Bild. Vielerorts gab es schwere Umweltschäden, die Belastung von Luft und Wasser war in Industriegebieten und großen Städten oft gesundheitsschädlich. Umweltschutz wurde zu einem wichtigen Thema der Oppositionsbewegung. 
Hinweise für Lehrkräfte
Was gehört noch zu diesen Arbeitsmaterialien?   
Das folgende Arbeitsmaterial bezieht sich auf das Thema der Woche „Deutsche Einheit: der Umbruch und die Umwelt“ von Umwelt im Unterricht. Zu den Materialien gehören Hintergrundinformationen, ein didaktischer Kommentar, ein Unterrichtsvorschlag und eine Bilderserie. Sie sind abrufbar unter: 
https://www.umwelt-im-unterricht.de/wochenthemen/friedliche-revolution-in-der-ddr-der-umbruch-und-die-umwelt/ 

Inhalt und Verwendung der Arbeitsmaterialien
Die Materialien enthalten kommentierte Links zu Quellentexten und Zeitzeugenberichten sowie Textausschnitte zur Umweltpolitik und Umweltsituation in der DDR. Das Material wird verwendet, um Informationen über die Umweltprobleme in der DDR sowie die Rolle der Politik und der Opposition zu erarbeiten. Die Ergebnisse können in Form eines Plakates aufbereitet werden. Bei der Recherche sollen folgende Fragen bearbeitet werden:
· Benenne Umweltprobleme sowie ihre Ursachen. 

· Wie wichtig war der Umweltschutz für die Politik der DDR-Regierung? Begründe.

· Beschreibe, wie der Staat bezüglich der Umweltprobleme handelte.

· In der DDR gab es Bürgerinnen und Bürger, die sich sehr für den Umweltschutz einsetzten. Unter welchen Bedingungen handelten sie?

· Wie hat sich die Umweltsituation in den neuen Bundesländern seit der Wiedervereinigung verändert?
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Arbeitsmaterial
Quellentexte und Zeitzeugenberichte
„Im Interesse des Wohlergehens der Bürger sorgen Staat und Gesellschaft für den Schutz der Natur" stand seit 1968 in der Verfassung der DDR. Doch zum Ende der DDR im Jahr 1989 zeigte sich ein anderes Bild. Vielerorts gab es schwere Umweltschäden, die Belastung von Luft und Wasser war in Industriegebieten und großen Städten oft gesundheitsschädlich. Umweltschutz wurde zu einem wichtigen Thema der Oppositionsbewegung. 
Aufgaben

· Lies die folgenden Texte und recherchiere gegebenenfalls im Internet.

· Benenne Umweltprobleme sowie ihre Ursachen. 

· Wie wichtig war der Umweltschutz für die Politik der DDR-Regierung? Begründe.

· Beschreibe, wie der Staat bezüglich der Umweltprobleme handelte.

· In der DDR gab es Bürgerinnen und Bürger, die sich sehr für den Umweltschutz einsetzten. Unter welchen Bedingungen handelten sie?

· Wie hat sich die Umweltsituation in den neuen Bundesländern seit der Wiedervereinigung verändert?
1954: Ein neues Naturschutzgesetz

Am 4. August 1954 trat das „Gesetz zur Erhaltung und Pflege der heimatlichen Natur (Naturschutzgesetz)“ in Kraft. Es prägte die Naturschutzarbeit mehr als anderthalb Jahrzehnte maßgeblich. (...) Neben dem Naturschutzgesetz und zugehörigen Durchführungsbestimmungen wurden in den 1950er und 1960er Jahren zahlreiche weitere rechtliche Regelungen getroffen, die auf eine "rationelle Ausnutzung" und "Reproduktion" der Naturressourcen (unter Einschluss ökologischer Erfordernisse) abzielten. 

Quelle: Naturschutzgeschichte Ostdeutschlands
http://www.naturschutzgeschichte-ost.de/index.php?id=21 

„Auf den ersten Blick fortschrittlich“

Die Umweltpolitik der DDR erscheint auf den ersten Blick fortschrittlich. Bereits in der Verfassung von 1968 wird der Schutz der Natur und der Umwelt zur Pflicht des Staates und der Gesellschaft erklärt. Auf dieser Verfassungsnorm aufbauend folgt 1970 das Landeskulturgesetz, das die Aufgaben und Ziele der DDR-Umweltpolitik grundsätzlich regelt. Als einer der ersten Staaten weltweit errichtet die DDR bereits 1972 ein Ministerium für Umweltschutz- und Wasserwirtschaft.
Quelle: Stiftung Haus der Geschichte der Bundesrepublik Deutschland, CC BY NC SA 4.0 
https://www.hdg.de/lemo/kapitel/geteiltes-deutschland-krisenmanagement/niedergang-der-ddr/umweltzerstoerung.html
Landwirtschaft: „Zwang zur Produktionssteigerung“
Zu grundlegenden Veränderungen der Agrarlandschaft kam es aber erst mit der „sozialistischen Intensivierung“. (...) [Es] wurde auf eine radikale Umgestaltung der Agrarlandschaft zugunsten industriemäßiger Produktionsmethoden mit Beregnung der Ackerflächen und mit Großanlagen der „Tierproduktion“ hingearbeitet.

(...) Wachsende Versorgungsanforderungen an die Landwirtschaft, die bei sinkendem landwirtschaftlichem Flächenanteil an der Gesamtfläche und bei ertragsmindernden Luftbelastungen zu erfüllen waren, zwangen zur fortlaufenden Produktionssteigerung (...).

Quelle: Naturschutzgeschichte Ostdeutschlands
http://www.naturschutzgeschichte-ost.de/index.php?id=72 

1970er-Jahre: „Naturschutz kann sich kaum Gehör verschaffen“
Das Landeskulturgesetz von 1970 galt vielerorts als Hoffnungsträger. Als umfassendes Umweltgesetz sollte es bei der Bewältigung der komplexen Probleme helfen. Durch politische Weichenstellungen gestützte Entwicklungen wie die sozialistische Intensivierung, die sich weit bis in die 1970er Jahre auswirkten, standen dem entgegen. 
Zu ebenfalls dramatischen Auswirkungen in Natur und Umwelt führte die Renaissance der Braunkohle als Folge des Ölschocks. Beides, die Intensivierung der Landnutzung sowie der Braunkohlentagebau, beherrschten den Alltag des Naturschutzes, der sich mit seinen Anliegen und Warnungen kaum Gehör verschaffen konnte. 
Naturschutzbelange sollten im Rahmen der sozialistischen Landeskultur den gleichen Rang wie andere Nutzungsinteressen haben. Allerdings wurden Landwirtschaft, Siedlung und Industrie vorrangig behandelt. Der Naturschutz zog sich immer mehr auf die Inseln seiner Schutzgebiete zurück.

Quelle: Naturschutzgeschichte Ostdeutschlands
http://www.naturschutzgeschichte-ost.de/index.php?id=74 

 „Ölschock“: Die DDR-Regierung setzt auf Braunkohle
Die „Renaissance“ der Braunkohle wurde ein gravierendes Problem für den Naturschutz. Sie war eine Folge des Ölschocks, d. h. der drastischen Verteuerung des Rohöls durch die OPEC im Jahre 1973, aber auch der Verteuerung anderer Rohstoffe, die die DDR importieren musste. (...) Die Strategie der SED-Führung bestand darin, Öl durch Braunkohle zu ersetzen.

Quelle: Naturschutzgeschichte Ostdeutschlands
http://www.naturschutzgeschichte-ost.de/index.php?id=4
1980er-Jahre: „Wirtschaftlicher Verfall“
Die Wirtschaft der DDR stand Anfang der 1980er Jahre vor dem Zusammenbruch. (...) Im Interesse des kurzfristigen Erfolges kürzte die Regierung den materiellen Aufwand und die Investitionen für die Forschung, wodurch die technologische Basis der Industrie immer mehr vernachlässigt wurde. Die steigenden Rohstoffkosten auf dem Weltmarkt mussten (...) bezahlt werden. 
Quelle: Bundeszentrale für politische Bildung: Geschichte der DDR
http://www.bpb.de/izpb/48560/auf-dem-weg-in-den-zusammenbruch-1982-bis-1990?p=all 
Umweltprobleme – Merkmale des Niedergangs der DDR-Gesellschaft

Die Renaissance der Braunkohle, die Folgen ihres Einsatz in der Chemieindustrie, der voranschreitende Verschleiß von Produktionsanlagen, die Nutzung der Braunkohle als Heizmaterial sowie die anhaltende Intensivierung der land- und forstwirtschaftlichen Landnutzung führten in den 1980er Jahren regional zu katastrophalen Umweltbedingungen, insbesondere im „mitteldeutschen“ Industrierevier. 

Quelle: Naturschutzgeschichte Ostdeutschlands
http://www.naturschutzgeschichte-ost.de/index.php?id=75 
„Keine gravierenden Umweltprobleme“

Glaubt man den offiziellen Darstellungen der SED-Führung, gibt es in der DDR bis 1989 keine gravierenden Umweltprobleme. Smog, Waldsterben und sauren Regen kennen die DDR-Bürger nur aus dem Westfernsehen. Doch es genügt ein Blick vor die eigene Haustür, ein Gang durch den Betrieb oder ein Ausflug ins Erzgebirge, um zu begreifen, dass die DDR-Regierung auch bei der Umweltzerstörung verschweigt, vertuscht und lügt. (...)

Vor diesem Hintergrund haben die Aktionen der DDR-Umweltbewegung vor allem zwei Ziele: die unhaltbaren Zustände öffentlich zu machen und Bürger zu aktivieren, selbst etwas für den Schutz ihrer Umwelt zu tun. Innerhalb der Kirche etabliert sich eine eigenständige Umweltbewegung mit dem christlichen Motiv, die Schöpfung zu erhalten. (...) 

Zu einem zentralen Anliegen der Umweltschützer wird der Kampf gegen die Atomkraft. Nach dem GAU in Tschernobyl am 26. April 1986 erfahren die DDR-Bürger nur über die Westmedien von der Katastrophe, die Ostmedien vertuschen die Ereignisse. Die Kirchenführung reagiert empört auf das Informationsdefizit in den DDR-Medien nach dem Tschernobyl-Unfall. Schließlich erkennen viele Bürger die wahren Gefahren der Verstrahlung nicht – und können sich nicht schützen. Diese Diskussion führt zu einer verstärkten Sensibilisierung der Bevölkerung für Umweltthemen.
Quelle: „Aktionen der DDR-Umwelt-Bewegung“, hrsg. v. Bundeszentrale für politische Bildung und Robert-Havemann-Gesellschaft e.V., letzte Änderung September 2008, http://www.jugendopposition.de/index.php?id=201 
„Katastrophale Belastungen“ werden bekannt

Während der friedlichen Revolution 1989 wurde das Ausmaß der Umweltprobleme deutlich. Die Umweltbelastung in der DDR sei extrem hoch, teilte die „Gemeinsame Umweltkommission“ von DDR und BRD im Februar 1990 mit, noch bevor im April 1990 die erste frei gewählte Regierung der DDR ihre Arbeit aufnahm. Zu ihren Aufgaben gehörte unter anderem, die Umweltbedingungen in der DDR zu analysieren. 

Die Situation wurde insgesamt als dramatisch bewertet. Laut den Daten der DDR-Regierung waren Luft, Gewässer und Boden zu großen Teilen „katastrophal belastet“, heißt es im Umweltbericht der damaligen BRD aus dem Mai 1990.  

So war die Luftbelastung mit Schadstoffen demnach an vielen Orten extrem hoch. Im Durchschnitt betrugen die Werte für die Emissionen von Schwefeldioxid und Staub je km2 ein Vielfaches im Vergleich zur damaligen Bundesrepublik. Die Belastung der Luft hatte vielerorts gesundheitsschädliche Ausmaße angenommen. Vor allem in Industriegebieten häuften sich Atemwegs- und Hauterkrankungen. Der Anteil der Wälder mit deutlichen Schäden war doppelt so hoch wie in der BRD.  

Ein großer Teil der Abwässer wurde ungeklärt in Gewässer geleitet. Nur 31 Prozent der Einwohnerinnen und Einwohner der DDR lebten in Haushalten, die an eine Kläranlage angebunden waren, im alten Bundesgebiet waren es über 90 Prozent.  

Die Elbe galt als einer der am stärksten belasteten Flüsse Europas. Denn ein großer Teil des eingeleiteten Abwassers aus Industrieanlagen und Haushalten wurde nicht ausreichend oder gar nicht gereinigt. Neben Einleitungen in der DDR floss auch in der damaligen Tschechoslowakei Abwasser ungeklärt in die Elbe. Es gab rund 13.000 Müllplätze, die zum überwiegenden Teil „wilde Müllkippen“ waren und ohne Rücksicht auf die Umwelt betrieben wurden. Vielerorts war wegen militärischer oder industrieller Altlasten der Boden vergiftet.  

Eine hohe Strahlenbelastung für Mensch und Umwelt war mit der Förderung von Uranerz durch die "Wismut" verbunden. Das Unternehmen beutete in Thüringen und Sachsen Erzvorkommen aus. Dabei wurden große Flächen radioaktiv kontaminiert. Sie wurden nach der Wiedervereinigung äußerst aufwändig saniert. 

Auch Böden waren auf bestimmten Flächen geschädigt. Dazu gehörten Belastungen durch Abfälle und Schadstoffe aus der Industrie, Bodenzerstörungen durch den Braunkohletagebau und Erosionsschäden infolge intensiver Landwirtschaft.  

Nach der Wiedervereinigung begann ein umfangreiches Sanierungsprogramm. Ziel war, "bis zum Jahr 2000 gleiche Umweltbedingungen auf hohem Niveau in ganz Deutschland zu schaffen". Die Beseitigung der sogenannten Altlasten wurde zu einem wichtigen Begriff der gesamtdeutschen Umweltpolitik. 

Wegen der Vielzahl der Probleme sollten zunächst akute Gefahren beseitigt werden. Zu den wichtigsten Sofortmaßnahmen gehörte, die Trinkwasserversorgung sowie die Abwasserbehandlung sicherzustellen. Das Trinkwasser galt wegen der Schadstoffbelastung zum Teil als gesundheitsgefährdend, die in der damaligen EG geltenden Grenzwerte wurden nicht eingehalten. Ein auch in der Öffentlichkeit viel beachtetes Thema waren die Kernkraftwerke in der DDR mit sowjetischer Technik. Sie wurden stillgelegt. Mit großem Aufwand wurde zudem begonnen, die Altlasten von Chemieindustrie und Bergbau zu sanieren.  

Innerhalb von wenigen Jahren besserten sich die Umweltbedingungen. Dabei spielte die wirtschaftliche Umstrukturierung eine entscheidende Rolle. Sehr viele DDR-Betriebe wurden geschlossen, damit ging auch die starke Umweltbelastung durch die oft veralteten Anlagen zurück. Zum Teil wurden gezielt umweltbelastende Betriebe stillgelegt. Allein die Betriebsschließungen führten bereits zu einer deutlichen Verbesserung der Umweltsituation. 

Mitte der 1990er-Jahre war die Umweltbelastung bereits deutlich gesunken. Die Einleitung von Schadstoffen in Gewässer ging stark zurück.  Auch die Verschmutzung der Luft ging extrem zurück.  

Quelle: Umwelt im Unterricht, www.umwelt-im-unterricht.de 
Position: „Erfolge und Fehlentwicklungen“

Eine Umweltbilanz der Wiedervereinigung aus Sicht der Umweltschutzorganisation BUND e.V. anlässlich des 25. Jahrestags der Deutschen Einheit 2015
(...) Zum 25. Jahrestag der Wiedervereinigung zog der BUND-Vorsitzende eine zwiespältige Bilanz der Entwicklung des Umweltschutzes in Ost und West. "Ost und West wachsen ökologisch zusammen, im Guten wie im Schlechten. Heute ist der größte Teil Ostdeutschlands – was die Verschmutzung von Luft, Wasser und Böden angeht – kein ökologisches Krisengebiet mehr. Die damals wegen der Luftverschmutzung absterbenden Wälder im Erzgebirge haben sich erholt, die Wasserqualität in Flüssen wie Saale und Elbe hat sich wesentlich verbessert. In Ost und West sind die Umweltprobleme heute fast dieselben. Der Osten Deutschlands ist inzwischen ein Hotspot für Erneuerbare-Energien-Anlagen, leider aber auch der Massentierhaltung. Das Gleiche gilt für Schleswig-Holstein oder Niedersachsen", sagte Weiger.

Die Zersiedelung der Landschaft, wachsende Verkehrsströme mit Abgasen, Lärm und gesundheitlichen Belastungen, die Altlasten der Atomindustrie und die Ausweitung der industriellen Agrarproduktion verursachten enorme Umweltprobleme im Osten wie im Westen. Die Frage, ob die Wirtschaft ohne Rücksicht auf nachfolgende Generationen weiter wachsen müsse oder ob es eine zukunftsfähige und umweltfreundliche Entwicklung gebe, sei nach wie vor hochaktuell. "Mit Geldern aus Umwelt- und Wirtschaftsprogrammen wie dem Aufbau Ost wurden nicht nur die Sanierung von Altlasten finanziert, sondern auch neue Autobahnen, Flussbaumaßnahmen und Flughäfen, das Zubetonieren von Grünanlagen für Gewerbegebiete und Gebäude oder der Abbau von Schienenverbindungen in der Fläche. Entgegen damaligen Absichtserklärungen ist es bisher nicht gelungen, Wirtschaftswachstum und Umweltbelastungen zu entkoppeln", kritisierte Weiger. (...)
Quelle: https://www.bund.net/service/presse/pressemitteilungen/detail/news/25-jahre-deutsche-einheit-25-jahre-umweltunion-erfolge-im-naturschutz-und-bei-sicherung-des-gruen/ 

Zeitzeugenberichte
„Als die Flüsse schäumten“
Nick Reimer ist Chefredakteur des Online-Magazins klimaretter.info. Er war 1989 Mitbegründer der DDR-Umweltzeitschrift „ÖkoStroika“. In der Wochenzeitung der Freitag schildert er seine Erinnerungen. 

https://www.freitag.de/autoren/der-freitag/als-die-fluesse-schaeumten
„Es war katastrophal“
Günther Hetzke hat als Journalist lange für Umweltsendungen des Deutschlandfunks gearbeitet. 25 Jahre nach der friedlichen Revolution in der DDR erinnert er sich an die damalige Umweltsituation.

http://www.deutschlandfunk.de/umweltbilanz-der-ddr-es-war-katastrophal.2245.de.html?dram:article_id=312147 

"Meine Überwachung war nahezu perfekt"

Ernst Paul Dörfler engagierte sich in der DDR für den Umweltschutz. Im Interview spricht er über den damaligen Widerstand und die Schwierigkeiten im Naturschutz heute.

http://www.zeit.de/wissen/umwelt/2010-10/elbe-umweltschutz-sd
Ergänzende Quellen
jugendopposition.de

Das Internetangebot „Jugendopposition in der DDR“ enthält Texte, Materialien und Zeitzeugenberichte zur Geschichte der DDR. Ein besonders umfangreicher Bereich ist den Ereignissen während der friedlichen Revolution 1989 gewidmet. Die Seite bietet zudem eine Zeitleiste und eine Stichwortsuche.
http://www.jugendopposition.de 

Naturschutzgeschichte Ostdeutschlands

Die Hochschule Neubrandenburg und das Institut für Umweltgeschichte und Regionalentwicklung haben umfassende Informationen und Zeitzeugenberichte zur Entwicklung des Naturschutzes in der DDR zusammengetragen.

http://www.naturschutzgeschichte-ost.de 
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